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Ein großer
Gewinn

Vor fast neun Jahren
wurde das Deutsches
Zentrum für integrative
Biodiversitätsforschung

Halle-Jena-Leipzig gegründet.
Heute ist Leipzig damit das
Zuhause einesWeltklasse-For-
schungsstandortes, auf den
es entsprechend stolz sein
sollte. Wenn 2024 die Förde-
rung durch die Deutsche For-
schungsgemeinschaft ausläuft,
wird die Finanzierung des
iDiv teilweise von den Ländern
Sachsen, Sachsen-Anhalt und
Thüringen übernommen – ein
Zeichen derWertschätzung
gegenüber der Arbeit, die am
iDiv geleistet wird.

Die Auswirkungen der Erd-
erwärmung auf die Arten-
vielfalt – und damit auf unsere
Zukunft – steht im besonderen
Fokus der Forschenden.Mitt-
lerweile ist das iDiv ein bedeu-
tender Teil der weltweiten
Biodiversitätsforschung. Allein
im vergangenen Jahr haben
iDiv-Leute über 400 For-
schungsartikel in renommier-
ten wissenschaftlichen Journa-
len veröffentlicht. Insgesamt
sind schon über 2.600 Veröf-
fentlichungenmit iDiv-Beteili-
gung entstanden. Diese pro-
duktive Arbeitsatmosphäre
und das internationale Renom-
mee des Zentrums zieht Dokto-
randen und Doktorandinnen
aus 15 Ländern nach Leipzig,
darunter sind Forschende aus
Brasilien, Südafrika und Süd-
korea. Damit ist das iDiv auch
für die Stadt ein großer Ge-
winn.

*Nelly Buschmann ist Bachelor-
Studentin der Geschichte an der
Universität Leipzig im 1. Semester.

Von Nelly Buschmann*

Forscherinnen der Arbeitsgruppe für Molekulare Interaktionsökologie (MIE) des
iDiv beim Extrahieren von RNA aus Tomatenblättern in der Bio City Leipzig. Die
MIE betreibt Grundlagenforschung zur Interaktion zwischen Pflanzen und Lebe-
wesen auf molekularer Ebene. Ihr Ziel ist es, die Interaktionsmechanismen von

Pflanzen zu verstehen. Dafür analysieren sie das Erbgut von Pflanzen und das
der Lebewesen, die einen Einfluss auf die Pflanze ausüben. Die Ergebnisse der
Forschung sind unter anderem für die Entwicklung von Schädlingsbekämp-
fungsmaßnahmen wichtig. FOTO UND TEXT: LUCA PSCHERA

Pflanzen verstehen – Spurensuche auf kleinster Ebene

„Die großen Probleme unserer
Zeit gemeinsam lösen“

Das Deutsche Zentrum für integrative Biodiversitätsforschung
verknüpft Natur- mit Sozialwissenschaft

von Biodiversitätsverlust hatte die
DFG 2010 eine Förderung für ein
neues Forschungszentrum ausge-
schrieben. Der Zusammenschluss
derdreiUniversitäten inHalle, Leip-
zig und Jena bekamdamals den Zu-
schlag. Leipzig wurde intern zum
Hauptstandort des Forschungszent-
rums gewählt.

Der Zusammenschluss der drei
Städte ermöglicht auch ein vielfälti-
gesAusbildungsprogrammfürDok-
torandInnen. „Ziel ist, dass Dokto-
randInnen nicht nur lernen, wie
man forscht, sondern auch Fähig-
keiten wie zum Beispiel Projektma-
nagement oder Öffentlichkeits-
arbeit erwerben. Eben Fähigkeiten,
die zusätzlichwichtig für ihreArbeit
sind“, erklärt Nicole van Dam, For-
schungsgruppenleiterin am iDiv
und Professorin an der Friedrich-
Schiller-Universität Jena. Interdis-
ziplinär wird auch hier gedacht. So
werden die DoktorandInnen gleich
von mehreren ExpertInnen unter-
stützt. „Hier gibt es diese Einstel-
lung“, sagt Nicole van Dam „dass
wir die großen Probleme unserer
Zeit nur gemeinsam lösen können.“

Seit 2012 gibt es das „Deutsche
Zentrum für integrative Biodiversi-
tätsforschung“, kurz iDiv. Eine Be-
sonderheit des Forschungszent-
rums: Es existiert an drei Orten
gleichzeitig. In Halle, Jena und
LeipzigwirdzumThemaBiodiversi-
tät geforscht, was so viel wie Arten-
vielfalt bedeutet. Den 292 Ange-
stellten des iDiv geht es vor allem
darumherauszufinden,wiegroßder
Verlust der Artenvielfalt ist, was die
Ursachen sind und was das alles für
denMensch bedeutet.

Das Thema hat höchste Aktuali-
tät. Eine im letzten Dezember er-
schienene Studie des iDiv beweist,
dassdiePflanzenvielfalt inDeutsch-
land abnimmt. Die Gründe dafür
sind vielfältig, allen voran steht je-
doch der Umgang des Menschen
mit dem Planeten. „Wir sprechen
bei dem Verlust von Biodiversität
von etwas, was die meisten natür-
lich mit einem biologischen Thema
verbinden. Aber eigentlich ist der
Haupttreiber dieser Effekte der
Mensch.Das heißt, die sozialeKom-

Von Hannan El Mikdam-Lasslop

„Der Forschungsstandort Leipzig ist einmalig“
Leibniz-Preisträger Nico Eisenhauer über 2,5 Millionen Euro, Baumgemeinschaften und das iDiv

Bekanntheit erlangte er mit einem
scheinbar unspektakulärenThema:
mit Würmern. Heute zählt Nico
Eisenhauern zu den renommiertes-
ten Biodiversitätsforschern und be-
treibt am Leipziger iDiv innovative
ForschungrundumdenEinflussdes
globalenWandels aufdieÖkosyste-
me unserer Erde.

Sie haben gerade mit dem Leibniz-
Preis einen der wichtigsten deutschen
Forschungspreise erhalten und mit
ihm geht ein Preisgeld von 2,5 Millio-
nen Euro für weitere Forschungen ein-
her. Wissen Sie schon, wie und vor al-
lem wo Sie das Geld investieren wol-
len?
ZumTeil. Also ich bin auf jeden Fall
glücklich, dass ich meine Arbeits-
gruppe jetzt stabil unterstützen
kann. Es gab einige Techniker und
Wissenschaftler, bei denen es nicht
klar war wie es mit der Förderung
weitergeht. Denen kann ich jetzt
eine Perspektive bieten. Ich will
aberauchvorsichtigmitdenMitteln

schaftlerInnen aus allerWelt die hier
zusammen forschen. Es ist die Mi-
schung aus WissenschaftlernInnen
und lokalen Gegebenheiten, die
mich nach Leipzig gelockt hat.

Neben der Forschung lehren Sie an der
Universität Leipzig zum Thema Biodi-
versität. Denken Sie, die Lehre inner-
halb dieses Themenkomplexes hat sich
im Laufe der Zeit gewandelt, gerade
mit Hinblick auf den Klimawandel?
Das denke ich auf jeden Fall. Natur-
schutzthemen, Klimawandel und
Biodiversitätswandel spielen gene-
rell eine immer bedeutendere Rolle.
Gerade für den Standort Leipzig ha-
benwir gesehen,wie sich das ganze
Curriculum verändert hat. Wir ha-
ben jetzt zumBeispiel einen interna-
tionalen, englischsprachigen Mas-
terstudiengang zum Thema Biodi-
versität, damit ist die Möglichkeit
einer direkten Spezialisierungmög-
lich. Gerade die Forschung in Leip-
zig beeinflusst also den Lehrplan
stetig. Interview:Minou Becker

Datenbank
umfasst

weltgrößte
Pflanzenliste
ForscherInnen des iDiv haben
die größte Pflanzendatenbank
der Welt zusammengestellt.
„The Leipzig Catalogue of Va-
scular Plants“ (LCVP) umfasst
insgesamt Daten von über
1,3 Millionen Gefäßpflanzen.
Zu den Gefäßpflanzen zählen
alle Pflanzen, die in die Höhe
wachsen.

Der Großteil der Arbeit gehe
laut Dr. Marten Winter, Leiter
des Synthesezentrums am iDiv
und Assistent im LCVP-Projekt,
auf Dr. Martin Freiberg zurück.
AlsKustosdesBotanischenGar-
tens sei dieser immerwieder auf
verschiedene Bezeichnungen
für dieselben Pflanzenarten ge-
stoßen, was schließlich den An-
stoß gab, eine einheitliche
Datenbank zu erarbeiten. Nach
zehn Jahren Arbeit wurde die
Liste auchderÖffentlichkeit zu-
gänglich gemacht. Die Leipzi-
ger Pflanzendatenbank umfasst
über 250000 Einträge mehr als
die berühmte „Plant List“ der
Royal Botanic Gardens in Lon-
don. Damit könnte die Liste der
neue Standard für BotanikerIn-
nenweltweit werden.

Hannan ElMikdam Lasslop
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nen wir erklären, warum Baumge-
meinschaften mit mehr Baumarten
besser funktionieren, wenn mehr
Baumartenmit mehrerenArten von
Bodenpilzen zusammenleben –
bringt das danndas höchsteWachs-
tum für die Baumgemeinschaft?

Sie haben bereits in vielen Städten ge-
arbeitet und sind jetzt seit 2014 in
Leipzig tätig. Warum Leipzig und wa-
rum gerade das iDiv?
Der Forschungsstandort Leipzig
ist einmalig.Das iDiv ist bei dem
Thema Biodiversität wahr-
scheinlich das führende For-
schungszentrumweltweit.Was
sich da in den letzten Jahren
entwickelt hat, ist bemerkens-

wert.Esgibtextremgute
Kooperationspartne-
rInnen und Wissen-

umgehen, weil die letzten Jahre
mich gelehrt haben, dass Wissen-
schaft unglaublich dynamisch ist.

Um da ein wenig konkreter zu
werden: Eines Ihrer Projekte ist
das „MyDiv”-Experiment in Bad
Lauchstädt. Dabei soll der Wurzelpilz
Mykorrhiza erforscht werden. Was hat
es damit auf sich?
Was wir oft gesehen haben ist, dass
unterschiedliche Pflanzenarten in
einer Gemeinschaft besser
wachsen als in Monokultu-
ren. Warum das so ist, das
haben wir aber noch nicht
gut verstanden. Die Idee im
„MyDiv”-Experiment ist es,
nicht nur Pflanzen anzu-
schauen, sondern auch
diese Wurzelpilze,
weil sie eine bedeu-
tende Rolle bei der
Nährstoffaufnahme
spielen. Die Haupt-
frage des Experi-
ment ist also: Kön-
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Studie:
Machen
Vögel

glücklich?
Das iDiv richtet sich in den
letzten Jahren immer mehr
auf interdisziplinäre Zusammen-
arbeit aus und so kommt es, dass
Ökologie auch mit anderen wis-
senschaftlichen Fachrichtungen
verbundenwird.Wissenschaftle-
rInnen der Senckenberg Gesell-
schaft für Naturforschung, des
iDiv und der Universität Kiel ha-
ben sich zum Beispiel in einer
Studie der Frage gewidmet, ob
Artenvielfalt eine positive Wir-
kung auf dieMenschen hat.

Um die Frage beantworten zu
können,habendieWissenschaft-
lerInnen aus zwei vorhandenen
Quellen einen großen Datensatz
gebildet und analysiert. Die eine
Quelle ist die Europäische Erhe-
bung zur Lebensqualität, die alle
vier Jahre von der EU durchge-
führt wird und auch die objekti-
ven Lebensumstände der Bürge-
rinnen und Bürger Europas und
ihre Lebensbedingungen unter-
sucht. Auf Basis der Daten von
2012 haben die Forscherinnen
und Forscher bei mehr als 26000
Erwachsenen aus 26 europäi-
schen Ländern ermittelt, wie die
Artenvielfalt in ihrer Umgebung
und das individuelle Wohlbefin-
den zusammenhängen.

Wohlbefinden an
Vielfalt messen
Als zweite Quelle wurde der
Europäische Brutvogelatlas ge-
nutzt, der die Vielfalt der Vogel-
arten dokumentiert. Laut dem
Bericht der iDiv-Studie eignen
sich Vögel als Kennzeichen für
biologische Vielfalt, da sie – vor
allem in Städten – zu den sicht-
barsten Elementen der belebten
Natur zählen. Zudem kann man
ihrenGesang hören, selbst wenn
sienichtzusehensind.Einweite-
rer Faktor ist die Umgebung –
viele verschiedene Vogelarten
lassen sich dort nieder, wo natur-
belassene und abwechslungsrei-
che Landschaften, vieleGrünflä-
chen und Gewässer gegeben
sind.

JoelMethorst, einer der Auto-
ren, berichtet, dass das Ergebnis
von Studien auf lokaler Ebene
mit ähnlichen Ergebnissen be-
stätigt wird. So kann man zum
Beispiel beobachten, dass Park-
besucher in Parks mit mehr Vo-
gelarten mental gesünder sind
als in ParksmitwenigerVogelar-
ten.Obwohles schwierig ist, eine
Ursache festzustellen, lässt sich
ein deutlich positiver Einfluss
von der Vogelarten-Vielfalt auf
die Lebenszufriedenheit feststel-
len. Zudem ist Naturschutz auch
eine Investition in das menschli-
che Wohlbefinden. „Die glück-
lichsten EuropäerInnen sind
unseren Ergebnissen zufolge
diejenigen, die in ihrem tagtägli-
chen Leben viele verschiedene
Vogelarten erleben können oder
die in einer naturnahen Umge-
bung leben, indervieleArtenbe-
heimatet sind.“

Anna-LenaMankel

FOTO: ANNA-LENA MANKELponente ist ganz eng mit der natur-
wissenschaftlichenverbunden.Und
das ist etwas, was wir bei uns im
Zentrum besonders gut verknüp-
fen“, erklärt Christian Wirth, Spre-
cher des iDiv und Leiter der AG
„Spezielle Botanik und Funktionel-
le Biodiversität“ an der Universität
Leipzig. Am iDiv werde interdiszi-
plinär gearbeitet, so Wirth. Neben
NaturwissenschaftlerInnen arbei-

ten auch ÖkonomInnen und Geis-
teswissenschaftlerInnen gemein-
sam an Lösungen für dieselben
Probleme. Genau darin liege, so
Wirth, die Besonderheit des iDiv.

Finanziert wird das Ganze vor al-
lem durch Gelder der Deutschen
Forschungsgemeinschaft (DFG), die
dem iDiv 2012 auch zur Gründung
verhalf. Vor dem Hintergrund der
hohen gesellschaftlichen Relevanz

In künstlichen Ökosystemen simulieren die Forschenden die Einflüsse des Kli-
mawandels auf Insekten und Pflanzen. FOTO: TILO ARNHOLD/IDIV

iDiv – das deutsche Schwergewicht der Forschung zur Artenvielfalt
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